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Selbstgewinn ist dıe ange, unauthörliche UG uUNscICeT Zeıt, die Sıgnatur
UuUulNscTIeTr Unruhe Wer bın ich eigentlıch? Besonders Frauen, einzeln oder In
Gemeinschaften, treıben diıese uC vorwarts, weıl dıe Antwortene_
NeT Frauen-Generationen darauf als nıcht heutig, als festgelegt, ohl auch
als stark einschränkend empfunden werden. Auf dıe rage ach der we1lb-
lıchen Identität eine Antwort iinden, dıie noch nıcht verbraucht Ist und dıe
der vielfältig herausfordernden Wiırklichkei entspricht, scheınt eiıne NNg-
IC Aufgabe. uch deswegen, weıl die Kırche mıt dem Umbruch des TAU-
en  es nıcht gul zurechtkommt, scheiınen doch der Neuau{fbau, dıe Kontu-
ICI des Künftigen noch durchaus lückenhaft und derau augenblicklich
überwliegen.
Dıesen noch unsıcheren Konturen dienen dıe gegenwärtigen Überlegungen,
und ZWAaT nıcht, weıl S1Ee ihrerseıits e1in ‚„ Wesen der TrTau  6C zugrundelegen, SON-
dern weıl S1e das Spannungsfeld, also mehrfache Komponenten weıblicher
Identıität mıt mehrfachen Gefährdungen und glüc  a  en Möglıchkeiten, AdUuS-
falten wollen

Denn dıe Suchbewegung ach der eigenen Miıtte Ist er gängigen VOT-
stellung eiIn wen1g anders und reicher angelegt, als daß S1Ee ınfach übersicht-
ıch ware, und CS Ist 1enlıch, sıch dıe Statiıonen der ach dem eigenen
Selbst einmal klar machen. Wann und WIE 1n ich mıch? „ Werde, der du
bıst“, lautet der antıke orphısche Weısheıtsspruch Ja aber wıe? Der
Weg orthın hat ythmus und Gesetz, C verläuft nıcht „Irgendwıie“, und
ıst gul, sıch selne Normalıtät und AbfTolge VOTI ugen halten dann wırd
das eigene Versagen verständlicher und seinerseıts normaler, wenıger lastend.,
und das Ankommen ohl auch leichter. on dıie ın vielen Meditationen VCI-
miıttelte Vorstellung, jeder Mensch ınfach eıne vorhandene, Ja zuhan-
dene Miıtte In sıch, auf dıie 6 ın der Selbstversenkung, 1m „Abschalten“ der
Ablenkungen zurückkomme, Ist nıcht hılfreich Steıin, Psychologın \V/(@)  —
Geblüt, hat diesen Gang ın dıe vermeıntliche Miıtte als Gang In dıe eigene
Leere skızzıert, welcher INan el ZUuUT eigenen Langeweıle innewerde. Wenn
VO Miıtte sınnvoll dıe ede se1ın soll, erscheınt S1E vielmehr als eiıne Frucht,
als rgebnıis schwıngender Ruhe, worın verschliedene ewegungen sıch WENN

möglıch glückhaft ausbalancıeren.

Vortrag bel der Miıtglıederversammlung der Vereinigung der Ordensoberinnen Deutsch-
anı Maı 1991 In Freising.
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'achsen VO  \ außen ach ıInnen

DDenn WIEe ange dauert CS überhaupt, bıs WIT C können, „ICH“ me1l1-
nen? nNnser Daseın beginnt keineswegs damıt, 1m Gegentell. Vor em ”C
steht das altere Wr der Mutter, des Vaters, der Geschwıister, der Freunde
und Freundınnen, der Schu  asse, der Kırche, des Sportclubs. 1Tle sınd WIT
in einem gu und nötıgen Sınne erde, ınd und chaf., Dbevor WIT einzelne
werden alle sınd WIT zunächst eingeborgen In Hut und Bındung, angewlesen
auft den Schutz des Zugehörens und des Gleichseins in der Gruppe Immer ist.
unlls eın Alteres, Mächtigeres VOTaus VO  —_ ihm lernen WIT, Was WIT Sınd. Aus
dem Spiegel der anderen formt sıch angsam das eigene Gesıicht Identität
wächst Von außen ach Innen. S1e wächst auch VO  Z den gestellten ufgaben
und rwartungen nach Innen: INan (L, frau soll DIiese ufgaben tutzen
dıe eigene Miıtte, ordern S1e heraus, bılden S1e zugle1ic TE bestimmen
S1e, Was und WCI ich bın, formen meın Selbstbewußtseıin ber das Fremdbe-
wußtseın. Ich bın das, Was dıe anderen VOIN MIr halten Dies gılt tıel, ja ist

normal und hılfreıch, dalß dıie mangelnde „Außenhaut“ böse Verletzungen,
unreıfes Klammern, unsıcheres Wachstum, 1Im etzten eıne Ichschwäche hNeT-
vorrult.

es en ın Gemeinschaft spiegelt mIır L  „ WCI ich bın Wenn diıeses Autft-
bauen VOoN außen aber recht gelıngen soll, dann ist auf ZWeIl Elemente dieses
lebensvollen Spieles achten. Das eıne ist die Bestätigung, dıie Anerken-
Nung, dıe Schätzung des anvertrauten Du (und ZW al ıIn seıner Eıgenheıt, nıcht
als Kopie) Wır alle en In einem unersättliıchen Hunger nach Bestätigun-
PCNH, leıden, WE S1e ausbleiıben „Ich habe dır doch schon gesagl, daß ich
dich hebe‘‘ eın olcher Satz, mürrisch gesagl, streicht seiınen Inhalt Urc
jede Beziehung bedarf der immer 1ebe, muß immer NECU das Selbst-
bewußtsein 1m Spiegel wecken. „Am Du findet sıch das Martın Bu-
ber. ber auch eın 7Zweıtes tut nOL, damıt dıe Bestätigung nıcht InNs üußlıch-
Falsche abrutscht, ach den nıcht ungewohnten Gruppen-Beschwichtigungs-
Prozessen: W1IEe gut, daß CS dıch, mich, uns alle g1Dt auch das wırd als Rıtual
hohl Dieses Zweıte, das der Selbstwerdung dıent, ist Wıderstand 1deT-
stand kann eın Verbot se1n, kann auch als Verbot das Selbstbewußtsein MO
zieren, dıe Tra STtauen ber iıst grundsätzlıcher das, Was das vielsagende
deutsche Wort Gegen-Stand ausdrückt: Gegen-Stand der Wiırklıichkeıt, der
Arbeıt, des Fremden, das bewältigen ist uch hıeran bıldet sıch das
schwache, noch unzentrierte Ich el Elemente enthalten auch GefTfahr
eiınerseıts 1U auf Bestätigung hın eben, L1UT In der Aura der Zustimmung
handeln können, VO  z anderen gebraucht werden mMUuUSSsen; andererseıts,

der Wiıderstand groß ist und nıcht verarbeıtet werden kann, unentwık-
kelt bleiben. kindlıch-abhängig Jede Autorıtät wandelt auf dem schmalen
Grat, S1e möglicherweıise stark, wıderständıg für das anvertraute Le-
ben ist, möglicherweise verhalten „sollen dıe doch selber ihre Fehler
CheNt) Wirklıiche Autorıtät kommt VO  —; AUSECFE, Wachsenlassen. Z A E1ıgenen
entbinden, ohne dalß rühe, unüberwindlıche Verletzungen das Wachsen
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unterbınden. Und andererseılts: jeder Gehorsam wandelt auf dem scchmalen
Grat, GE sıch sıinnvoll einem (jJanzen einfügt und C eigenen Entsche!1-
dungen, vielleicht 11U1 dem eigenen achdenken verführerisch faul AdUuUS$s-

weıcht.
Weınbliche Identität hat gegenwärtig besonders mıt der bısherigen geschichtlı-
chen Festlegung, der Erwartung oder Verpflichtung auf bestimmte ufgaben

tun, welche Frauen ın den bisherigen Gemeınnschaften iraglos erfüllten
etiwa als Hausirau, Ehefifrau, Mutter, aber auch als Ordensirau (Der Aus-
TUC .„Rolle“ für solche ufgaben gehört ın seiner Uferlosigkeıt mıiıttlerweiıle
In Quarantäne gesetzt.) Und bısher dıe bıiologischen und seelıschen
Reifungsschrıtte VOIN Frauen ziemlıch eindeutig und VO der Umwelt InC
präagten Formen begleıtet: zustımmend, ablehnend. kanalısıerend, wertend.
Irockener gesagt DIe Erweıterung oder Veränderung der weıblichen Ich-
identität wurde und wırd wesentlıch mıtverursacht VO sozlalen Umiüield (mit
eıner 1INs Auge fallenden Kehrseıte, der mıttlerweıle berühmten weıblichen
„‚S5ucht, gebraucht werden“‘).
Dennoch ist dieses „Ganzseın“ erst VO  — den Nötigungen des Alltags mıtgetra-
SCH und er noch keineswegs WITKIIC „ganZ’”, auch nıcht „Saqanz Tau  . Vor
em annn dıe Stufenleıuter der eigenen Entwicklung auch durchaus umgC-

verlaufen: neben dem ufstieg o1bt CS den sozlalen Abdstieg CGGerade In
Krısen, selbst WD S1e nıcht schuldhaft Sınd, WIEeE Partner- oder Berufsverlust
oder Krankheıt, wırd dıe Umwelt In gew1Issem Sınne verstärkend, nämlıch
das Unglück verstärkend, mıtwiıirken. Ferner sınd gerade dıe bısherıgen
„selbstverständlıchen“ ufgaben VO Frauen verändert, wesentlich erweıtert
und den bısherıigen ufgaben des Mannes hnlıch geworden, ohne daß aIiur
bereıts eiIn Gemeınnsınn, gemeınsame Zustimmung entwickelt ware

SO gehört ZU weıblıchen Spannungsfield neben dıe Eınordnung eın egen-
ewicht: eıne unabhängıge, oder besser wenıger abhängıge persönlıche Iden-
tıtät uch Unverwechselbarkeıt, Einzigkeıt gehört Zu eigenen (und Irem-
den!) Nspruc menschlıche, weıbliche W1Ee männlıche ExIistenz. Selbst dıe
„optimale” Rollenträgerın, der wıederum die Tau ne1gt, muß sıch och
einmal auf das nıcht Stereotype, das „eıgene Gesicht“ eiragen, Ja S1e wırd
paradoxerwelse VOonNn iıhrer mgebung danach befragt Der Bestange-
paßten dıe Farbigkeıit des Eıgenen, und S1e wırd auftf der instinktıiven Stu-
fenleıter der Hochschätzung siınken („Hat dıe enn immer Zeit “ „Hat dıe
keıne eigenen deen? ).
So mu dıe Unruhe hochsteigen, WIEe s1e heute vielTlac tut Was und WeT

bın ich denn außerhalb meıner Funktionen, meıner Brauchbarkeiten, meıner
Anforderungen? ıbt CS miıch überhaupt auf einem jenseıltigen Ufer, abgese-
hen VO  — dem, Was dıe anderen auf dem hıesigen fer VO mMIr wollen, VO  zD MIr
meınen und Wäas ich ıihnen zugestehe ? 1eder sınd CS besonders Frauen, dıe
heute dieser rage bohren; S1e ware aber ebenso für den Mann bedrän-
gend, MUrTr formulhiert C S1e gegenwärtig wenıger eutlc Und In der rage
steckt dıe wahre, unabweisbare Erfahrung, daß en einem (jut-
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Spannung VO  N Innen ach ınnen

So macht INan siıch einem bestimmten Zeıtpunkt auf den Weg „VOoNn mIır
mi1r“,  L WIEe Sıimone Weıl formuhert, auftf dıe klassısche „quest”, dıe das ıttel-
alter als usIiahr und beschrıieben hat, dıe aber, 1Ns Auge DC=-
faßt. eıne Innenfahrt ist TE1MNC ziehen be1l weıtem nıcht alle l0S, Oder 1U

eın Teıl ın unNns, denn: ‚Alter ist der en dıe ust als dıe ust
WIEe Nietzsche scharfsıchtig sah ber der Teıl, der loszıeht, erlebt Wich-
tiges: dalß In MIr selbst eıne Reise und Aufgabe, und ZWal eıne ungelöste, sıch
stellt Identität wächst Von Innen ach INNEN. Denn auch In mIır wartet nıcht
1U eıne stille und vorhandene Mıtte, gleichsam eın ruhıger Innenpunkt, auf
Entdeckung, vielmehr zeıgt sıch meın e1genes en ausgespannt zwıschen
gegenläufigen, Ja wıderstreitenden olen etiwa zwıschen T1e und Selbst
Zentrifugale und zentripetale Kräfte, soiche, dıe In dıe Miıtte streben, solche,
dıe AaUuUs ıhr wegstreben, lassen eıne innere Uneinheitliıchkeıit uhlbar werden,
dıe nıcht eın für Tlemal beenden ISt, sondern auf dıe Dauer eines Lebens
dunkle und orgaben der TIrebe ZUT Balance aufg1bt. „Herr und Herrın
1m eigenen Hause werden“‘ en dıe orgaben der Triebe, dıe ebenso NOTL-

wendıgen WIE mächtigen otoren uUNsSCICI Vıtalıtät, kennen- un teuern
lernen. Diese otoren en eıne Ne1gung, gerade weıl S1e lebensnotwendiıg
sınd, sıch verselbständıgen: W1e leicht geht der IM In C ber. Dann
zerfetzt CM aber das eben, CS aufzubauen, bındet CS dıe Periıpherıe
und ihre Abhängigkeıten. Das Empfinden der Unfreıiheıt ist das Warnsıgnal,
WECNN das Auseinanderstrebende uberhan nımmt. Sıich den IC abzuge-
ben, ist keineswegs uCcC lle Kulturen un Relıgionen arbeıten der FOT-
MUNg, Bändıgung, Eiınordnung diıeser Vıtalıtät, übriıgens nıcht S1e bre-
chen, sondern S1e erhalten (wenn auch dıe Formung recht unterschıied-
ıch ausfällt).
Diıe Vorgabe der Motorık wırd nämlıch dann Gabe, WEn CS elıngt, S1e für
mıch selbst In Diıenst nehmen. Dıieses Selbst aßt sıch durchaus eiıne Mıtte
NECNNCN, welche dıe Peripherie auf sıch sammelt;: ın der Umgangssprache
ne INan CS das Herz. Gelingt dıes, stellt siıch das wunderbare Gefühl der
Freiheıit als CX des Gelungenen eın Allerdings ware CS wıieder eın 1ßver-
ständnıs, wollte INan ın der Selbstfindung diıese Mıiıtte abgrenzen: S1e entsteht
1U 1mM IS und Wiıderspiel der verschiedenen Kräfte, muß siıch einmal sStAar-
ker zusammenzıehen, e1in andermal stärker verausgaben. Kurz: S1e wechselt
In Stärke und Diıchte während der verschıedenen Lebensphasen; ber-
schwemmungen AUSs der SE der TIriebtiefe nämlıch, können das schon DC-
WONNECINC Gleichgewicht immer HC  C überraschend herausfordern. Hıer gılt
aber nıcht ngst, sondern das Wiıssen: 11U1 dıe Krıse ıst der AusweIls des Le-
endıgen, nıcht dıe Befriedung. Unruhıig ist Herz, bıs CS ruht parado-
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xerwelse in einem anderen, als 6S selbst ist DIe selbstgemachte uhe ist VCI-

räterısch, bletet sıch als glückhafte Ausnahme, nıcht als Dauerzustand
Dıie goldenen Nachmaittage, dıe aage des Daseıns viertelstundenlang
steht. Devor dıe reıten Früchte 1Ns (iras ropien solche Augenblicke darf
111A111 sıch wünschen. ber S1Ee Z Norm, Z Maßstab des gejJagten Glücks
machen. istu en dıe Energı1e auf das Falsche ucC gehört den
seltsamen Gegebenheıten, dıe sıch mıt Freude egrüßen, aber nıcht anstre-
ben lassen.
eNnende Mıtte In sich selbst auSZuD1  en 1st auch deswegen VONN der a
her unlösbar. weiıl eiıne andere Mıtgırtt uns edrängt: der Gelst Ge1lst ist nıcht
Abıtur, Wissensbesiıtz ist MNUT se1ıne klassısche Verwechslung. (jelist 1st urch-
AUSs Selbstand, Ja Freıiheıt, aber mıt dem egenpol: Tür freı sSeIN. Das
meınt als Grundbewegung: be1 sıch und außer sıch se1n, Au dem Selbstand
iın dıe Hıngabe überzugehen, sıch AaUuUs Freiheit anzuverira uch Wn ist
eıne große pannung eingetragen, dıe leicht, sehr leicht aus der Balance
kommt „Das Wesen der Tau 1st Hıngabe, das esen des Mannes ist der
Selbstand“‘ solche Säatze pragten ange Zeıt die Generationen; heute erst
alßt sıch in iıhrer Einseıitigkeıit und en eın spürbar alscher lon hören.
Der delikate Tatbestand sıecht anders Au  N eistigkeıt ist VO ihrer rund-
struktur her beıdes Selbstand und Hıngabe Wer sıch selbst sucht, ob Mann
oder Frau, ist er gul beraten, el scheinbar ausschlıießlıchen Pole als
verwandt begreiten und eben, SONS verrutscht dıe Hıngabe ZUr Preılis-
gabe, die Freiheıit ZUI leeren utonomı1e, ın welcher ich, dıe Ellenbogen ANSC-

dıe and nıcht mehr ausstrecken kann, bın ich schon wıeder
„unfre1“, verwundbar. Ja, ich bın CS auch: dıe Hıngabe bietet ımmer dıe of-
fene Flanke

Anziehung Vo  > Innen ach ben

Mıiıt diıeser Doppel-Wahrheıt ber UNSCIC Doppelanlage en WIT UNVeOEL:

hens die uCcC ach uns selbst geweıtet. DıIe ahnrheı ist Wır SPDaNNCNH uns

immer ber uns selbst h1Inaus. er ensch ist mehr, als selbst ist DIieses
eigentümlıche „Mehr“ hat Namen; dıe offnung, dıe 1ebe., dıe ngs De-
schäftigen sıch damıt Identität meınt nıcht ınfach einen Monolog S1e ist 1m
Gegenteıl als espräc angelegt: mıt einem Du DiIe 1e we1ß intensIıv-
Sten davon, aber auch alltäglıche Formen des Lebens verhalten sıch hnlıch
„gespräch1g“, und sSe1 CS 1U In der Abwehr, mehr aber noch ın der gespurten
Anzıiıehung, sıch einzulassen auf eın Fremdes Dieses drıtte Spannungsfeld
ze1gt: Identität baut sıch auf Von Innen nach oben. Als Zugkräfte wırken Wert
und Sınn (eine tiıefempfundende Aufgabe des SaAaNZCH Lebens etwa); dıe ese-
1gende, Ja selbst die unglückliche IS einem Du mıt iıhrer ungeheuren
Erfahrung VO Selbstgewınn und Selbstverlust;: das Heılıge (relıg1öse rfah-
rungen); der Heılıge Solche Fragen sınd nıcht eın Luxus der Frauendiskus-
S10N, dıe ihnen ange ausgewichen ist; S1e ehören uns VO Tun auf und VO  >
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der aCcC her „Gott ıst MIr innerlıcher, als ich MIr selbst bın“. Augusti-
NUSs In dıesem unzugänglıchen Innen We dıe Attraktıvıtät, dıe miıch ın der
ucC hält

Wenn dies aber VO  S der aCcC her ist, weshalb ist annn der Weg nach oben
oder INS Innerlıichste, Wds asselIbe ist, schwer? Bısher en WIT allgemeın
VO  — der weıblichen Exıistenz gesprochen, dıe ausgespannt ist 1m Fadenkreuz
verschiedentlicher wırksamer Kräfte ESs Se1 noch e1in Wort ZU1T heutigen hrı-
st1n gesagl, also der Frau, dıe den Wego 1Ns Innere entschıeden sucht, nıcht NUT

„zufällig” und unter vielen verbergenden Varıanten darauf stößt [Lassen WIT
hıer ZzWel elister der Wegbeschreıbun Wort kommen, dıe Tra iıhrer
Sachlichkei dıe Unrast der ucC einwelsen können. Stein hat auf den
Spuren des Johannes VO Kreuz dıe Etappen des eges VOI MIr Ihm SC-
zeichnet. Es iıst wichtig, sıch damıt Vertrau machen, weıl manche Fehler
VO  5 uns mıßverstanden., eigenem Versagen zugeschrieben werden. /war geht
jeder den Weg alleın, doch g1bt SS auch hlıer Gesetze der Abfolge und der Pruü-
Iung

Stein WIEe Johannes VO KTeuUzZ zeichnen eiınen Weg der gläubıgen Wan-
derung, dıe un der and ZU Wandeln 1m Doppelsiınn wIird: ZUuU Weıterge-
hen und 2A0 Sıch-Wandeln €e1 ist CS dıe Anzıehung (ottes selbst, dıe das
Daseın in ewegung Z eıne Entwiıcklung antreıbt. DiIie Gesetzmäßigkeıt
des eges kennt lauter Herausforderungen 1mM CGrunde die Aventure, WENN

das Wort nıcht romantıschMwIırd. Es kommt ZUT Ab{folge der VOI-

hersagbaren Statiıonen: Zunächst gılt ohne 7 weiıftel eine gEWISSE eruüh-
Iung UuUrc das Göttlıche, eın Ansprechen des Gefühls, eiıne Empfänglıch-
K dıe wenigen, aber tiefen Erinnerungen ohl eines jeden VO  S uns B
hören. Nıemand würde ohl se1ın en auf (jott setzen ohne eıne solche Be-
rührung (die gerade ın der 1ın  el sehr IC se1ın ann In einem spateren
Zustand allerdings verhert sıch diese ähe oder 11UTI ausnahms-
welse zurück. Stein dıies sehr Normales: eiıne aCcC der
Sınne als alltäglıche Erfahrung, daß der Weg VO MIr Ihm sıch verhert.
Das bedeutet beispielsweıse den Verlust des „Geschmackes“ Gott, der Bıl-
der, auch der relıg1ösen Bılder, Ja gerade dieser! Ausgetrocknet wırd die relı-
g1ÖSE Sınnlıchkeıit, TUn und Heımat Sn relıg1ösen Anlage, des Schatzes

Innerlichkeit 1C deswegen ausgetrocknet, weıl C sıch SscChIeEC
wäre, sondern weiıl Größeres gewinnen ist GEKC) Freıiheıt, uhe In eiıner
zweıten möglıchen und noch tieferen aCc. der aCcC des Geistes, erflüch-
tıgen sıch auch dıie theologischen egriffe: das escha der Theologıe SNdet.
gerade we1ıl SN eın Weg ist, 1mM „weglosen Land‘‘
1eder ist dıe Hılfestellung des Denkens nıcht falsch, S16 iıst 11UT unzurel-
en Die egriffe „stımmen“ theologısch, aber S1e „osrenen” nıcht 1INs le-
bendige Herz. ber In dieser aCcC des Gjeilstes keimt Neues, eın gewußter
Gegenstand mehr, sondern Haltungen, eine offene pannung auf den (7je-
heimnısvollen hın Schließlich, unheıdnısch, unmagısch, auch 1Im Christen-
tum selbst nıcht häufig ergriffen: dıe 5  aCcC des aubens  e S1ie meınt nıcht
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eiınfachhın, daß der (GlaubeCaushalten muß Sıe meınt, eın Brett elı1g1ö-
SCT Sıcherheıit un den en wegziehend: Der Glaube erZeugi AC. IDDenn
GT stellt Wahrheıiten VOTLT, „Ie ber jedes natürlıche IC rhaben Sınd un
en menschlichen Verstand ohne jedes Verhältnıs überragen. er kommt
C5S, daß dies überhelle IC das der GeIe 1m Glauben zuteıl wırd, für S1e
dunkle Finsternis ist, denn das Größere beraubt un überwiıindet das (Ge-
ringere” (Johannes VO Kreuz).
In diesem Glauben wırd nıcht mehr oder Jjemanden geglaubt 1m
Habıtus eines Gegen-Standes, der notwendıg MIr SseIn Maß nımmt, VO  z

MIr gefaßt WITrd. Der Glaube ist fassungslos, „Tür dıe ee{le völlıg dunkle
Nacht‘“‘ Glaube 1St der Z ustand des Verlustes. Verlust der eigenen aßstäblıch-
keıt, weIıt ber en Bılderverlust hınaus, mschlag des Ergreifens ıIn eın ETr-
griffenwerden, Aushalten eInNes Abstandes Gott, den 111a selbst nıcht
mehr überbrückt DIies nthält eıne abgründıge ıderlegung der Relıg10nS-
krıitik des 19 Jahrhunderts (jott SEe1 dıe angenehme oder auch betrügerische
SuperprojJektion der eigenen eeie IDER Christentum geriet se1it jeher Aaus Er-
fahrung ın eıne Entblößung, wohnn dıe Religionskrıitik Sal nıe geriet den
Verlust krıtiıscher Potenz ıIn dieser JjeTe hat S1e nıe riskıiert.

„Stützt S1e (dıe Seele) sıch noch auf ihre eigenen Krälite, bereıtet S1e sıch
1U Schwierigkeiten und Hındernisse. Für ihr Ziel ist das Verlassen des e1ge-
NeN eges gleichbedeutend mıt dem Betreten des wahren eges Ja, das
treben ZU 1e1 und das ufgeben seıner eigenen Art ist schon das NKOM-
INCI1 Jjenem Ziel, das keıne Art hat Qa Gott DiIe GeIe besıtzt Jetzt
alle Arten zugleıich, WI1Ie einer, der nıchts hat und doch es hat““ (Edıth
Stein, Kreuzeswissenschaft).
In dieser weıiselosen des (Janzen sınd dıe seelisch-selbsterstellten und
dıe ratiıonal-begrenzten Gottesbilder aufgehoben, VO  — der Wirklichkeir über-
holt Geıist, der se1ıne eıgenen Markıerungen überste1gt 1ın sınd Weg und
ewegung des Christentums lesen, nıcht unterhalb dieses Anspruchs.
Denn In diese Leere hineın erfolgt unmıiıttelbar dıe Miıtteiulung (jottes selbst,
ohne alle verengende, verkleinernde Eıigentätigkeıt des Menschen. IDER Dun-
kel entbindet ıh einer Vereinigung, dıe dem hellen, in sıch eingewurzelten
Selbst undenkbar, unmöglıch, vielleicht unsınn1g vorkommt. Das Nıchts des
Einzelnen (der einzelnen Erkenntnıis, des einzelnen Bildes) ist sofort dıe
große Bereıitschaft für es Nur dıe ete: schrecklıche un überaus schmerz-
16 Zerstörung der natürlıchen Erkenntniskraft macht sofort gesund. So DC-
sund, daß jetzt dıe „Iremdartıgen Berührungen der göttlıchen Liebe“‘
(Johannes VO Kreuz) empfunden werden. So ursprünglıch, daß es erlo-
LECHNC restlos, aber MNEU zurückkommt. Diese Wiedergeburt mıt dem Un-
tergang des Natürlichen (der Bıldkrafit, des Verstandes, des ıllens I11-

HS  —_ und darın 1eg das Paradox Was Trockenheıt, Dunkel, Verlorenseın,
Leıden Cn ıst, Sanz unte angekommen und en der Entbehrung
aufgeschlagen: Geborgenheıt, Läuterung, ra Begegnung. (Gefaßt ist dıese
unglaublıche pannung (unglaublıch VO außen gesehen ın der wunderbaren
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Wendung „Im Dunkel ohl geborgen“ (Johannes VO Kreuz). DIie beıden
Seıten der pannung sınd Sl nehmen, S1e scchwächen sıch nıcht
einander ab Das Dunkel gılt in seiıner Bedrohung, dıe Bergung gılt In ihrer
Seligkeıt. en vermıschen sıch nıcht, S1e ehören aber zueiınander, INan

annn sagen: S1€e ste1ıgern sıch aneınander.

In olchen lexten kommt anderes ZU USdruC als der VO  S MI1r bestellte,
aufgestellte (jott och eınmal: bIıs ın hat sıch die Religionskritik Sal nıe
vorgewagtl. SO sehr sıch Gott der Bılder se1liner eigenen Schöpfung bedıient,
sehr ist noch einmal das PXCESSLVUM, alle Bılder sprengend, dıe eigene
Schöpfung sprengend. Und das Erstaunliche ist, dal der den Bıldern VCI-

trauende ensch das heimatlıche Haus trotzdem verläßt, verlassen wiıll,
WE der Unvertraute sıch WITKIIC meldet Daß dıe In Bıldern sprechende
GeIe iıhre Bılder selbst willie durchkreuzen Läßt, WECNN ıIn der Cere Freıiheıit
und arten 95  el ist edenken, daß dıe Eıgentätigkeıit der eeiIe
augenscheimmlich ıimmer mehr abnımmt, Je mehr S1e sıch dem Innersten na-
ert Und WECNN S1e hıer angelangt ist, wiırkt (rJott es In Inr, SI hat nıchts
mehr tun, sondern 11UI och In Empfang nehmen. och gerade In diıe-
SC In-Empfang-Nehmen kommt der Anteıl iıhrer Freiheıit ZU USAdruCcC
Darüber hınaus greift aber dıe Freiheıit noch viel entscheiıdenderer Stelle
eın (jott wiırkt MNUT darum JT alles, we1l sıch dıe eGele Ihm völlıg überg1
Und diese Übergabe iıst dıe höchste Tlat ıhrer Freıiheıt“ (Edıth Stein, Kreuzes-
wissenschaft)
IC der Standpunkt, auf dem ich, dıe Arme angewınkelt, bewegungslos
stehe, ist entscheıdend, sondern dıie ewegung, dıe AaUs MIr aufste1gt und
mıch gleichzeıtig über mıch selbst hınaus öffnet (und deswegen auch verletz-
ıch macht, große eu este Freiheıit ann nıcht In einem e1In-
fachen Monolog mıt mMI1r selbst abgehandelt werden. In iıhr hıegen Heraustre-
tenkönnen, agnıs ZUuUTr Miıtteijulung, Ja mehr als ntwort UÜberantwortung.
Und Was dıe daraus erwachsende (neue/alte) Verletzlichkeit angeht: Identität
ırd nicht In Selbstabschottung hergestellt, SZE ırd NUr unabsichtl:i einge-
holt Dıies geschieht, WEeNnN S1e sıch „verläßt“ 1Im schönen Doppelsınn der WOoT-
tes sıch aufgeben und vertrauen Sıch finden und sıch el verhlıieren auf eın
Vertrauenswürdıiges hın das ist nıcht In der Autonomie möglıch, dıe sıch auf
sıch selbst versteıft aber möglıch ıst CS In der Freıheıt, dıe sıch auf eın
„mehr“ nın Ööffnet Aus Freiheıt wırd Hıngabe sınnvoll und 11UT ort ÜDTrI-
SCNHNS, Was zugle1ıc den alten erdacCc ausraumt, da ß Hıngabe monomanısch
entgleisen muß und nıcht anderes Ist als lıstıg umbenannte Preisgabe.
Im Wıderspiel VO  S Fiıinden und Verlassen seilıner selbst 1eg dıe Selıgkeıt, dıe
TE1NC eınen Miıtspieler vOoraus  vVAR der uns herausloc Und SEe1 CS uUurc
se1ın Verbergen, WIE Dıionysıius Areopagıta 1Im 5. Jahrhunder vermutete
„Gott entzieht SICH, Aaus Lust, sıch finden lassen  co Dem antwortet parado-
xerwelse dıe eigene Lust, auf der uCcC nach sıch selbst 1m endgültigen Ver-
heren seıner selbst anzukommen.
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Hınvwels der Redaktıon

Von der utorın dieses Beıtrages ıst VOT kurzem eım Matthıas Grünewald
Verlag, Maınz 1991, eın Buch über Stein erschıenen, auf welches S1e
sıch auch in iıhrem Artıkel bezieht Hanna-Barbara erl Unerbittliıches
1C Stein Philosophıe, ystık, en (204 S pn 36,—)
ber dıe bısherigen Bıographien hınaus wırd darın eiıne anspruchsvolle ANNAa=-
herung dıe geistige Kontur dıeser ungewÖhnlıchen Denkerın und Märtyre-
rın vollzogen, dıe 198 / selıggesprochen wurde. Stein (1891-1942) ist
sehr tıef mıt dem 20 Jahrhundert verwachsen, und das vorliegende Buch Ord-
netl dıe VO Atheısmus Z Chrıistentum ındende Phiılosophın, dıe mystische
Schriftstellerin zugle1ic In den großen geistesgeschichtlichen Horızont dı1eser
he  unklen Zeıt eın Besonders dıe einz1ıgartıge Verbindung VO Christen-
tum und Judentum In Ste1i1ns Gestalt, aber auch ihre HNC und eigen-
ständıge Vermittlung VOIN Phılosophıe und Theologıe dürften auf eın aktuelles
Interesse stoßen.
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